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Für das neue Schuljahr wünscht sich
Kathrin Unmuth mehr Alltag. „Dinge,
die den Schulalltag bereichern, fehlen
am meisten“, sagt die Deutsch- und
Französischlehrerin des Max-Planck-
Gymnasiums. Ein Theater- oder Kon-
zertbesuch oder der Sportunterricht,
zählt sie auf. Auch das Arbeiten ist wäh-
rend der Pandemie ein anderes. Nicht
nur, dass die Schülerinnen und Schüler
weiter voneinander entfernt sitzen und
Maske tragen, auch Partner- oder Grup-
penarbeit fallen weg. „Alles ist sehr Leh-
rer-zentriert“, bedauert Unmuth, die in
diesem Schuljahr eine Klasse zum Abi-
tur begleitet. Ihre „Zwölfer“ müssen auf
all die Dinge verzichten, die eigentlich
selbstverständlich sein sollten: die Abi-
party, den Abistreich, das gemeinsame
Feiern, wenn der Abschluss geschafft ist.
„Da sind die Schüler natürlich benach-
teiligt“, bedauert die Lehrerin. „Aber sie
versuchen, das Beste daraus zu machen.“
So schmieden auch die Abiturienten des
Rüppurrer Gymnasiums eifrig Pläne.
„Manche wollen erst mal reisen, andere
direkt studieren“, sagt Unmuth. „Und
natürlich hoffen sie, dass das alles mach-
bar ist.“ Die AHA-Regeln seien den Abi-
turienten in Fleisch und Blut übergegan-
gen. Die jüngeren Schüler müsse man
eher mal ermahnen, den nötigen Abstand
einzuhalten: „Auch wenn mir das immer
leid tut“, wie Unmuth gesteht. Die Jün-
geren freuten sich immer so, sich wieder-
zusehen. tima

Die Deutsch- und Französisch-
lehrerin am Max-Planck-Gymnasi-
um steht mehr als früher im Mittel-
punkt des Unterrichts. Ihr fehlen

andere Gestaltungsmöglichkeiten.
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Kathrin Unmuth

Der Wunsch 
nach mehr Alltag

Endlich raus aus der Schule, die
Schwingtüren hinter sich las-
sen und fernab vom Klassen-

zimmer den Duft der Freiheit riechen:
Diese Erfahrung hatten Schüler in
den vergangenen Monaten eher selten.
War der Unterricht beendet, wechsel-
ten viele im Homeschooling vom Fern-
lernen direkt zum Fernseher – Fitness-
studio und Feiern gehen war schließ-
lich nicht erlaubt. Doch für die Ab-
schlussklassen in Gymnasien, Real-
und Hauptschulen nähert sich nun der
Punkt, an dem die Schüler gänzlich
neue Pläne schmieden müssen, Pande-

mie hin oder her. Wie findet man über
digitale Info-Abende und Video-In-
terviews die passende Ausbildungs-
stelle oder den richtigen Studiengang?
Und was wird aus dem Traum vom
Auslandsjahr, wenn das Reisen von
schwankenden Inzidenzzahlen, Qua-
rantänebestimmungen und PCR-
Tests abhängig ist? Wie verabschieden
Lehrkräfte ihre Schützlinge in das Er-
wachsenenleben und wie geht es de-
nen, die diesen Sprung 2020 bereits
gemeistert haben? Das haben die BNN
Menschen mit ganz unterschiedlichen
Perspektiven gefragt. juwel

Schule aus,
ich bleib zu Haus?

Was Absolventen in der Pandemie planen

Letzte Etappe: In diesen Wochen stehen für viele Schüler Abschlussprüfungen an.
Wie es danach weitergeht, wissen noch nicht alle. Foto: Imago Images/Eibner

Corona und die Folgen: Der Start ins Erwachsenenleben 

Reisen, Praktika machen und an den
beiden alten Mercedes schrauben: Lucca
Kahlfeld hat sich für die Zeit nach der
Schule einiges vorgenommen. Der 18-
Jährige aus der Weststadt hat in diesem
Jahr seine Abiturprüfungen am Bis-
marck-Gymnasium geschrieben. Corona
ist für die Abschlussschüler allgegen-
wärtig. „Es macht nicht so viel Spaß, Abi
zu machen“, sagt er. Abipartys oder einen
feierlichen Ball gibt es wahrscheinlich
nicht. „Es ist nicht so gesellig, wie es ei-
gentlich sein sollte“, bedauert er. Im
nächsten Jahr möchte Lucca Kahlfeld
studieren. Wirtschaftswissenschaften
oder vielleicht doch Medizin, erzählt der
Schüler. Zum Wintersemester 2022 soll
es los gehen – mehr steht noch nicht fest.
Vor dem Studium will Kahlfeld nun erst
seine neu gewonnene Freiheit genießen.
An alten Mercedes zu schrauben ist eines
seiner Hobbys, für die er bald mehr Zeit
hat. „Ich will auch viel in Europa reisen,
nach Schweden und nach Kroatien“, sagt
der Autofan. „Und arbeiten, damit ich
ein bisschen Geld verdienen kann.“ Was
wegen Corona tatsächlich möglich ist,
weiß er nicht. „Das schränkt natürlich
schon ein.“ Die wenigsten seiner Klas-
senkameraden wissen, wie es für sie nach
dem Abschluss weitergeht. Dagegen hat
Lucca Kahlfeld schon viele Pläne ge-
schmiedet. Ob alles klappt? Der Karlsru-
her hofft es jedenfalls. „Ich hatte schon
immer vor, nach der Schule zu reisen und
zu arbeiten“, sagt er. tth

Der Abiturient aus der Weststadt
will studieren. Davor genießt er ein
Jahr seine neu gewonnene Freiheit.

Was wegen Corona möglich ist,
weiß der 18-Jährige noch nicht.
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Viele Pläne
geschmiedet

Die schriftlichen Prüfungen gerade
hinter sich, die letzten Ferien als Schüle-
rin – doch lernt Svenja Schulze schon
wieder. Klar, für das mündliche Abitur
im Juli, wo sie Mathematik und Deutsch
erwarten. Aber eben auch Italienisch, aus
freien Stücken. „Ich mag Sprachen“, sagt
die Rüppurrerin, die freilich nicht ohne
Grund italienische Vokabeln paukt. Ab
August beginnt sie ein Freiwilliges Öko-
logisches Jahr auf einer Farm in Um-
brien. „Das ist ein Programm der EU, da
sind auch noch andere Jugendliche“, sagt
die Schülerin des Max-Planck Gymnasi-
ums. Was genau sie dort erwartet, weiß
sie noch nicht. „Es gibt große Olivenhai-
ne, vielleicht lernt man, wie man Olivenöl
presst“, sagt Svenja, die die Zusage am
Tag vor ihrer Geschichtsprüfung bekom-
men hat. Angeboten werden auch Work-
shops zu ökologischer Landwirtschaft,
Nachhaltigkeit und Ernährung. „Ich
könnte mir vorstellen, so etwas in die
Richtung zu machen. Aber ich weiß noch
nicht, was und ob ich studieren will“,
sagt die Abiturientin, die mit den spe-
ziellen Umständen, dem Mix von Online-
und Präsenz-Unterricht gut zurechtge-
kommen ist. Dass sie gerade ihre letzten
Ferien als Schülerin erlebt, „daran habe
ich nur mal am ersten Tag gedacht“, sagt
Svenja. Wegen Corona war man ohnehin
so viel zu Hause, „das fühlt sich gar nicht
so an wie früher Ferien. Man hat halt ein-
fach keine Schule“. Ein Zustand, der
bald Normalität sein wird für sie. gw

Wohin es für die 18 Jahre alte Abi-
turientin des Max-Planck-Gymnasi-

ums nach Ende der Schule hin-
geht? Nach Umbrien. Italienisch

lernt die Rüppurrerin schon.
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Von der Schulbank
auf die Farm

Einen Ausbildungsplatz zu ergattern,
ist in der Pandemie schwieriger gewor-
den. Weniger Betriebe bilden aus, zudem
fehlen Praktika, Berufsmessen und der
persönliche Kontakt. Aber: „Der Ausbil-
dungsmarkt lebt“, sagt Waldemar Jonait.
Seit fast 30 Jahren ist er schon in der Be-
rufsberatung tätig, seit rund zehn Jahren
leitet er das Team von 15 Beratern in der
Arbeitsagentur Karlsruhe-Rastatt. Die
sind in der Pandemie verstärkt digital
aktiv, informieren Schulklassen über Vi-
deochat und schicken neuerdings
Newsletter an Schüler und Eltern. Man-
ches davon will Jonait auch über Corona
hinaus beibehalten. „Natürlich bringt
der direkte Kontakt aber mehr“, sagt er.
Das gilt nicht nur für Beratungsgesprä-
che, sondern auch für die praktische Ori-
entierung junger Menschen. „Ich kann
jemandem vom Beruf des Industrieme-
chanikers erzählen“, sagt Jonait. „Aber
das müssen die Schüler in den Betrieben
sehen, hören und spüren.“ Weil es mo-
mentan nur wenig Möglichkeiten gibt,
Berufe in dieser Form auszuprobieren,
verschieben viele Schüler ihre Karriere-
wahl nach hinten. So sei das Interesse an
weiterführenden Schulen gestiegen, au-
ßerdem suchten viele Schulabgänger
nach einer Überbrückungsmöglichkeit
wie etwa einem FSJ. Wer noch unent-
schlossen ist, für den hat Jonait drei
Tipps: Die Berufsberatung kontaktieren,
bei den Kammern nachfragen und mit
den eigenen Eltern sprechen. juwel

Seit fast 30 Jahren berät Waldemar
Jonait Schulabgänger. In der Coro-
na-Pandemie bemerkt er eine star-
ke Nachfrage nach weiterführen-

den Schulen und FSJ-Angeboten.
Foto: Arbeitsagentur 
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Entscheidung wird
herausgezögert

25 Stellen für ein Freiwilliges Soziales
Jahr (FSJ) hat die AWO Karlsruhe ab
September bereits besetzt. „Der Bewer-
berstand ist relativ hoch“, sagt Ina Bud-
de, die bei der AWO die FSJ-Ansprech-
partnerin ist. Insgesamt vergibt die AWO
im Spätjahr 75 Stellen. Vor allem Abitu-
rienten würden sich bewerben. „Vermut-
lich liegt das daran, dass sie nicht ins
Ausland können. Oder unter den Um-
ständen nicht studieren wollen“, sagt
Budde. Die meisten Bewerbungen tru-
deln ab Juli ein. „Viele warten ab, ob sie
einen Studien- oder Ausbildungsplatz
bekommen.“ In diesem Jahr gibt es bis-
her dagegen schon viele Anfragen. „Die
Schüler haben die Nase voll vom Home-
schooling.“ Gefragt sind vor allem „au-
ßergewöhnliche Stellen“ – beispielswei-
se bei der Drogen- oder in der Flücht-
lingshilfe. Freiwillige nutzen das FSJ, um
die Berufe kennenzulernen. Viele wür-
den später ein Studium oder eine Ausbil-
dung in diesem Bereich machen. Norma-
lerweise vergibt die AWO bis zu 100 FSJ-
Stellen. Wegen Corona werden aber bei-
spielsweise in Seniorenzentren weniger
FSJler eingeteilt. Viele Freiwillige, die
aktuell bei der AWO arbeiten, haben ih-
ren Vertrag verlängert. „Die Leute wis-
sen nicht, wie es weitergeht“, sagt Budde.
Vor Corona hätten die Jugendlichen das
FSJ oft zum nächsten Frühjahr beendet,
weil sie einen Studienplatz haben. „In
diesem Jahr hat gar niemand aufgehört.
Das ist ungewöhnlich.“ tth

Die AWO Karlsruhe bietet FSJ-
Stellen in verschiedenen Bereichen
an. Ina Budde ist für die Freiwilligen

zuständig. Die Stellen sind bei
Schülern gefragt. 
Foto: Ina Budde
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Viele Bewerber für
soziales Engagement

Für Ronja Lamprecht stehen direkt
nach den Pfingstferien die Prüfungen an.
Die Schülerin macht ihren Abschluss an
der Tulla-Realschule. Eigentlich wollte
sie danach eine Ausbildung bei der Poli-
zei machen. Diesen Plan hat die Schüle-
rin inzwischen verworfen. „Wegen den
ganzen Corona-Leugnern. Der Umgang
dieser Leute mit der Polizei, das hat mich
abgeschreckt“, sagt die 17-Jährige. Des-
halb will Ronja Lamprecht nach dem Re-
alschulabschluss weiter zur Schule ge-
hen und ihr Abitur an der Beruflichen
Schule ProGenius machen. Danach geht
das Lernen weiter: „Ich will Lehramt
studieren, für Sport und Englisch“, sagt
die Schülerin aus Rintheim. Ronja Lam-
precht und ihre Klassenkameraden se-
hen den anstehenden Prüfungen mit ge-
mischten Gefühlen entgegen. Für die Ab-
schlussprüfungen bekommen die Schü-
ler mehr Zeit, „aber im Unterricht davor
war alles sehr gequetscht“. Wegen Coro-
na ist viel Präsenzunterricht ausgefallen.
Im Wechselunterricht mussten Lehrer
und Schüler vor den Ferien viel aufholen.
Vor allem Mathematik macht Lamprecht
Sorgen. „Ich habe schon Angst, ob ich das
alles schaffe. Auch später mit dem Abi“,
sagt sie. Einige ihrer Klassenkameraden
wiederholen deshalb die zehnte Klasse.
Andere wollen wie Ronja Lamprecht auf
eine weiterführende Schule gehen. „Aber
die meisten machen eine Ausbildung
oder ein Freiwilliges Soziales Jahr“, er-
zählt sie. tth

Nach der Realschule wollte Ronja
Lamprecht Polizistin werden. We-
gen Corona hat die Schülerin ihre
Pläne geändert und will nach dem

Abschluss ihr Abitur machen. 
Foto: Ronja Lamprecht 
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Nach dem Abschluss
geht die Schule weiter

Wie sind die „Corona-Erstsemester“,
die im vergangenen Jahr ihr Studium be-
gonnen haben, an den Universitäten an-
gekommen? Den Umständen entspre-
chend ganz gut, könnte man sagen. Das
jedenfalls ist der Tenor einer Umfrage
der BNN bei den großen Karlsruher
Hochschulen. „Insgesamt ist es besser
gelaufen als erwartet“, bilanziert etwa
Christian Gleser, Prorektor für Studium
und Lehre an der Pädagogischen Hoch-
schule (PH). Die Mitarbeit der Studie-
renden in Online-Vorlesungen und digi-
talen Seminaren sei gut, genauso wie die
Klausurergebnisse. „Andererseits gibt es
Studierende, die noch nie an der Hoch-
schule waren“, sagt Gleser. Es fehlten
Anlaufpunkte und Aufenthaltsorte, wie
sie vor der Pandemie vor allem das Stu-
dierendenwerk geboten habe. „Mittler-

weile sind fast gar keine Studierenden
mehr auf dem Campus“, sagt Gleser. Da-
für verzeichne die psychotherapeutische
Beratungsstelle des Studierendenwerkes
mehr Zulauf. Trotz der fehlenden Sozial-
kontakte haben sich aber während Coro-
na 20 PH-Studierende zusammengetan
und in der Politikwissenschaft eine neue
Fachschaft gebildet.

Dass ein Studium auch am WG-Kü-
chentisch gut klappen kann, haben die
Informatikstudierenden der Hochschule
Karlsruhe (HKA) in einer Befragung des
CHE-Hochschulrankings angegeben.
Fast 80 Prozent der Befragten bewerten
den Umgang der HKA mit der Corona-
Pandemie als sehr gut oder gut. „Digitale
Lehre hat ja auch Vorteile“, sagt HKA-
Sprecherin Cordula Boll. „Man kann bei-
spielsweise mal eine Video-Vorlesung
anhalten und wiederholen.“ Auch die
Studienberatung laufe hauptsächlich
online. So bietet die HKA in den kom-
menden Wochen mehrere digitale Bera-
tungs- und Infoabende an. Am 12. Juni
findet außerdem an PH und HKA jeweils
ein virtueller Campustag für Studienin-
teressierte statt.

Am Karlsruher Institut für Technologie
(KIT) ist der jährliche Info-Tag bereits im
Herbst digital über die Bühne gegangen –
mit großer Resonanz, wie Vizepräsident
Alexander Wanner betont. Für das
anstehende Wintersemester hofft Wan-
ner auf mehr Präsenzbetrieb. „Wir sind
zuversichtlich, dass wir ein normaleres
Semester haben werden als letzten Win-
ter“, sagt er. „Das geht aber nur, wenn die
Impfkampagne vorankommt und Stu-
dierende bis September alle geimpft wer-
den können.“ Auch 2020 hatte das KIT
zunächst auf eine Mischung aus Online-
und Präsenzlehre gehofft, dann aber an-
gesichts steigender Infektionszahlen
schnell umgeschwenkt. Trotzdem laufe
das Studium gut, so Wanner: „Wir beob-
achten durchaus, dass es einen Studien-
fortschritt gibt.“ Zwar würden sich viele
Studierende mehr Zeit lassen als früher,
weil Veranstaltungen verschoben und
Fristen verlängert wurden. Die üblichen
Prüfungen hätten aber alle unter hoher
Beteiligung stattgefunden. „Wir haben
keine Erkenntnis, dass das Studium in
höherem Maße als früher abgebrochen
wird“, sagt Wanner. Dennoch glaubt er,
dass Studierende und Lehrende nach
drei Semestern Online-Lehre langsam in
eine Phase kommen, in der es mühselig
wird. Dass darunter das Interesse leidet,
ein Studium am KIT aufzunehmen,
fürchtet Wanner aber nicht: „Schulab-
gänger wissen ja bereits, wie groß die
Veränderungen sein können. Wir stoßen
da auf erfahrene Bewerber.“

Die Anzahl der Studienanfänger war
im Wintersemester 2020/21 in Baden-
Württemberg stark rückläufig, wie das
Statistische Landesamt mitteilt. So
immatrikulierten sich etwa 4. 100 Erstse-
mester oder 6,8 Prozent weniger als noch
im Wintersemester 2019/20, was vor al-
lem auf das Ausbleiben ausländischer
Studierender zurückgeführt werden
kann. juwel

Uni klappt
trotzdem
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